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Herausforderungen an das  
betriebliche Bildungspersonal  
im Humandienstleistungsbereich

Die berufliche Bildung hat sich infolge gesellschaftlicher Entwicklungsprozesse ver-
ändert, und betriebliches Lernen sowie das betriebliche Bildungspersonal erfahren 
stärkere Berücksichtigung in der aktuellen berufspolitischen Diskussion. Für das be-
triebliche Bildungspersonal werden Qualifizierungs- und Professionalisierungsbedar-
fe diskutiert, die vor dem Hintergrund branchenspezifischer Besonderheiten weiter zu 
spezifizieren sind. In diesem Beitrag werden Entwicklungen im Humandienstleistungs-
bereich in den Blick genommen, wobei der Fokus auf die Pflege gerichtet ist, und daraus 
resultierende Anforderungen an das betriebliche Bildungspersonal aufgezeigt. Am Bei-
spiel des Projektes HumanTec wird ein Qualifizierungs- und Professionalisierungsan-
satz vorgestellt, der sich an das betriebliche Bildungspersonal aus dem Humandienst-
leistungsbereich richtet.

1.	 Ausgangspunkt und Zielsetzung des Beitrags

In den letzten Jahren haben zahlreiche Entwicklungsprozesse wie der demografische Wan-
del oder die zunehmende Technisierung die berufliche Bildung beeinflusst. So wurden die 
mit beruflicher Bildung verbundenen Ziele den Entwicklungen angepasst, und es geht stärker 
darum, Lernende zu befähigen, „komplexe Aufgaben in unvorhersehbaren Situationen selbst-
ständig zu beurteilen, Probleme zu lösen, die Aufgabenergebnisse zu kontrollieren und zu 
analysieren“ (Büchter 2015, S. 102). Das Vermitteln von fachlichem Wissen steht nicht mehr 
im Vordergrund, sondern vielmehr die Herausbildung bzw. Anbahnung einer umfassenden 
beruflichen Handlungskompetenz und einer berufsbiografischen Gestaltungskompetenz (vgl. 
Fischer 2015; Gillen 2013; Kaufhold 2009). Ziel dabei ist es, künftige Entwicklungen vor-
wegzunehmen und Auszubildende nicht nur für einen Beruf, sondern für eine lebenslange, 
mit Veränderungen und Anpassungsprozessen verbundene berufliche Tätigkeit zu befähigen 
(vgl. Erpenbeck/Sauter 2016, S. 4).

Im Zuge dieser Entwicklungen sind auch das betriebliche Lernen und dessen Gestaltung 
in den Blick zu nehmen. Der Lernort Betrieb gilt dabei als eine der „einflussreichsten Einrich-
tungen der Berufsbildung“ (Büchter 2015, S. 91). Dies resultiert u. a. daraus, dass sich Ziel-
stellungen wie die Herausbildung beruflicher Handlungskompetenz oder die Entwicklung einer 
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berufsbiografischen Gestaltungskompetenz nur begrenzt über formalisierte schulische bzw. se-
minaristische Lernformen fördern lassen. Gestützt werden diese Entwicklungen auch aus den 
Erkenntnissen empirischer Studien, die aufzeigen, dass 60 bis 80 Prozent des beruflichen Kön-
nens einer Fachkraft aus informellen Lernprozessen und der Bewältigung konkreter Arbeitsauf-
gaben resultieren (vgl. Livingstone 1999; Dehnbostel 2007; Erpenbeck/Sauter 2016). 

Für die Umsetzung betrieblicher Lernprozesse in der Aus-, Fort- und Weiterbildung ist das 
betriebliche Bildungspersonal zuständig. Dieses ist gefordert, auf die beschriebenen Entwick-
lungen zu reagieren, die Auswirkungen auf das Rollenverständnis sowie die Aufgaben- und 
Tätigkeitsfelder haben. Obwohl betriebliches Bildungspersonal schon immer mit komplexen, 
disparaten und dynamischen Aufgaben konfrontiert war (vgl. Pätzold/Drees 1989, S. 32 ff.), 
wird auch in jüngeren Studien aufgrund von veränderten und erweiterten Aufgabenfeldern 
auf einen Qualifizierungs- und Professionalisierungsbedarf für betriebliches Bildungsper-
sonal verwiesen (vgl. Ulmer/Gutschow 2013; Ulmer/Weiss/Zöller 2012; Bahl/Groll-
mann 2011; Brater/Wagner 2008). Gründe dafür liegen unter anderem in den bislang nur 
geringen Standards und Regelungen zur Qualifizierung betrieblichen Bildungspersonals. Als 
verpflichtende Qualifikation für ausbildende Betriebe im Rahmen der dualen Berufsausbil-
dung gilt lediglich die 2009 wiedereingeführte Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO), die 
als berufspädagogische Grundqualifizierung einzustufen ist. Das ebenfalls 2009 neu ein-
geführte bundeseinheitliche Fortbildungssystem der Industrie- und Handelskammer (IHK) 
ist nicht verpflichtend und kann bislang auf eher überschaubare Zahlen von Absolventen/
Absolventinnen verweisen (vgl. Blötz 2011, S. 118 f.; DIHK-Fortbildungsstatistik 2015, 
S. 8). Diese Regelungen und Qualifizierungswege gelten nicht für den Humandienstleistungs-
bereich1. Hier fehlen mit Ausnahme der Pflegeberufe, die eine verpflichtende Qualifizierung 
zum/zur Praxisanleiter/-anleiterin vorsehen, in weiten Teilen entsprechende Regelungen. 

Die Arbeit des betrieblichen Bildungspersonals und damit auch die Gestaltungsmöglich-
keiten betrieblicher Lernprozesse werden stark von den jeweiligen betrieblichen Rahmenbe-
dingungen sowie branchenspezifischen Besonderheiten beeinflusst (vgl. Bahl 2013; Wagner 
2012). Die Auseinandersetzung mit solchen Spezifika ermöglicht es, Besonderheiten einzel-
ner Berufsfelder hinsichtlich der Strukturen von Aus-, Fort- und Weiterbildung, aber auch 
bezüglich branchenspezifischer Entwicklungen und Veränderungserfordernisse aufzuzeigen 
und spezifische Herausforderungen des betrieblichen Bildungspersonals zu verdeutlichen. Im 
vorliegenden Beitrag wird daher der Humandienstleistungsbereich mit einer hohen gesell-
schaftlichen Relevanz, heterogenen Strukturen und vielfältigen Herausforderungen in den 
Blick genommen, um Besonderheiten für das betriebliche Bildungspersonal herauszustellen. 
Dies wird hauptsächlich am Beispiel der Pflegeberufe veranschaulicht, deren Entwicklung am 

1	 Die Berufe im Gesundheitswesen lassen sich aufgrund unterschiedlicher rechtlicher Regelungen und Zuständigkeiten 
sowie einer immer wachsenden Vielzahl keiner einheitlichen Terminologie zuordnen (vgl. Igl 2015; Dielmann 2013). 
Hier wird der Begriff Humandienstleistungen bzw. Humandienstleistungsbereich verwendet, um den Dienstleistungs-
gedanken und die damit verbundene Tragweite besonders herauszuheben (vgl. Kaufhold/Weyland 2015).
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weitesten fortgeschritten ist. Abschließend wird der Qualifizierungs- und Professionalisie-
rungsansatz des Projektes HumanTec vorgestellt, der die beschriebenen Entwicklungen und 
daraus resultierende Handlungsbedarfe aufgreift.

2.	� Betriebliches Bildungspersonal – Promotor betrieblichen 
Lernens

Das betriebliche Bildungspersonal lässt sich als heterogene Personengruppe beschreiben, 
zu der „bislang […] wenig verlässliche Daten vorliegen“ (Meyer 2011, S. 1). Es mangelt an 
„Grundlagenwissen zur Situation und den Handlungs- und Kontextfaktoren des betrieblichen 
Bildungspersonals“ (Diettrich 2013, S. 220).

Dies lässt sich unter anderem auf die Beteiligung verschiedener Personengruppen in 
der betrieblichen Aus-, Fort- und Weiterbildung zurückführen, die in Abhängigkeit der be-
trieblichen Strukturen unterschiedliche Funktionen und Aufgaben wahrnehmen (Wagner 
2012, S. 53 ff.). So gibt es Unterschiede in den Einsatzbereichen (Aus- und/oder Weiterbil-
dung), dem Umfang der Arbeit (haupt-, neben- oder ehrenamtlich), der Qualifizierung (Grad 
und Tiefe der pädagogischen Qualifizierung) sowie der Funktionsebene und dem Aufgaben
spektrum (Begleitung Auszubildender, Lehrtätigkeit, organisatorische, planerische und stra-
tegische Aufgaben) (vgl. Käpplinger/Lichte 2012, S. 375; Wagner 2012, S. 53 ff.).

Die vielfältigen Aufgaben des betrieblichen Bildungspersonals haben sich aufgrund tech-
nischer, marktwirtschaftlicher und struktureller Entwicklungen am Arbeitsmarkt der letzten 
Jahre erweitert und verändert. Ein Wandel in betrieblichen Abläufen sowie die Entwicklung 
und Herstellung neuer Produkte gehen häufig mit veränderten Qualifikations- und Kompe-
tenzanforderungen an Beschäftigte einher. Betriebliches Bildungspersonal ist gefordert, sol-
che Entwicklungen und damit einhergehende Qualifikations- und Kompetenzförderungsbe-
darfe frühzeitig zu erkennen und Beschäftigte auf zukünftige Aufgaben vorzubereiten. Diese 
Aufgaben reichen in die Personal- und Organisationsentwicklung von Unternehmen hinein 
und umfassen die gezielte Entwicklung von Beschäftigten, Teams und Abteilungen. 

Von Bedeutung für die Arbeit des betrieblichen Bildungspersonals ist auch die steigen-
de Heterogenität der Lernenden. Bereits auf der Ebene betrieblicher Ausbildungsaktivitäten 
werden die Gruppen der Lernenden und die jeweiligen Ausbildungsziele vielfältiger. Neben 
traditionell betrieblich Auszubildenden treten Studierende in dualen Studiengängen sowie 
traditionell Studierende, die im Rahmen von Praktika, Projekt- oder Abschlussarbeiten in 
betriebliche Kontexte eingebunden sind. Eine heterogener werdende Adressatengruppe lässt 
sich auch für die Fort- und Weiterbildung konstatieren, deren Angebote zunehmend vielfäl-
tigere Aspekte wie beispielsweise Alter, kultureller Hintergrund sowie Qualifikationsstand 
berücksichtigen müssen. Angesichts der steigenden Heterogenität der Lernenden gewinnt das 
Thema Umgang mit Diversität in der beruflichen Bildung an Bedeutung (vgl. Kimmelmann 
2010).
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Die beispielhaft aufgeführten Entwicklungen sind auch ein Grund für die Anpassung der Ziel-
setzungen in der Aus-, Fort- und Weiterbildung. Als besonders prägend kann die Durchset-
zung der Kompetenzorientierung in der beruflichen Bildung bezeichnet werden, die mit der 
Zielsetzung der Herausbildung einer umfassenden beruflichen Handlungskompetenz einher-
geht (vgl. Kultusministerkonferenz 2015, S. 2). Damit verbunden ist auch die Etablierung 
neuer Lernwege und Lernformen (vgl. Gillen 2013; Riedl/Schelten 2010), die handlungs-
orientiertes Lernen ermöglichen. Die Herausforderung für das betriebliche Bildungspersonal 
liegt in der Gestaltung solcher Lernprozesse und deren systematischen Verankerung in die 
betriebliche Bildungsarbeit.

Die skizzierten Veränderungsprozesse führen zu einem Paradigmenwechsel bezüglich 
der Aufgaben des betrieblichen Bildungspersonals. Dieser bezieht sich auf einen Rollen-
wandel, der sich in einer stärkeren Ausrichtung der Aufgaben als Moderator, Berater, Coach 
oder Lernberater zeigt und die reine Wissensvermittlung in den Hintergrund drängt (vgl. 
Bahl/Diettrich 2008; Eurotrainer Konsortium 2008; Kirpal/Tutschner 2008; Bahl/
Grollmann 2011; Ulmer/Weiss/Zöller 2012; Fasshauer/Vogt 2013; Diettrich 2013; 
Brünner 2014). In Anbetracht der sich neu entwickelnden Rolle und der damit verbundenen 
vielfältigen Aufgaben und Herausforderungen kann das betriebliche Bildungspersonal als 
Promotor für betriebliche Lernprozesse betrachtet werden. Die bislang vorhandenen Wege zu 
dessen Qualifizierung und Professionalisierung sind angesichts der beschriebenen Entwick-
lungen auf den Prüfstand zu stellen.

Diese Veränderungsprozesse können auch für den Humandienstleistungsbereich ange-
nommen werden. Es bedarf jedoch einer branchenspezifischen Betrachtung aktueller Ent-
wicklungen, um die besonderen Rahmenbedingungen und Herausforderungen des betrieb-
lichen Bildungspersonals für diesen gesellschaftlich relevanten Bereich herauszustellen. Die 
weiteren Ausführungen beziehen sich daher auf den Humandienstleistungsbereich, wobei die 
Pflege im Mittelpunkt der Betrachtungen steht. 

3.	� Der Humandienstleistungsbereich und seine besonderen 
Herausforderungen an das betriebliche Bildungspersonal 

Für den Humandienstleistungsbereich lassen sich verschiedene Spezifika wie beispielswei-
se der Sonderweg bezüglich des Bildungssystems, die Finanzierungsstruktur der zu erbrin-
genden Dienstleistungen sowie Veränderungen bei den Qualifikations- und Kompetenz
anforderungen an die Beschäftigten infolge veränderter Versorgungsbedarfe und technischer 
Entwicklungen benennen. Nicht alle Aspekte können im vorliegenden Beitrag mit der gebüh-
renden Aufmerksamkeit betrachtet werden. Im Folgenden werden daher die Entwicklungen 
in den Blick genommen, die die Arbeit des betrieblichen Bildungspersonals beeinflussen. 
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3.1	 Betriebliche Ausbildung im Humandienstleistungsbereich

Die berufliche Bildung im Humandienstleistungsbereich ist nicht einheitlich strukturiert, 
und einige Forscher konstatieren, dass eine „strategische Berufsbildungsplanung“ fehle (Hil-
bert/Bräutigam/Evans 2014, S. 46). Einen Hinweis darauf liefern die unterschiedlichen 
Bildungswege/-strukturen, nach denen die Berufsausbildungen im Humandienstleistungs
bereich verlaufen. Während einige Berufe im dualen System verortet sind und damit den Re-
gelungen des Berufsbildungsgesetzes (BBIG) unterliegen, sind vor allem Berufe aus dem Pfle-
ge- und Therapiebereich über den Sonderweg der Berufszulassungsgesetze geregelt. Darüber 
hinaus lässt sich eine Gruppe von landesrechtlich geregelten Gesundheitsberufen differenzie-
ren (vgl. Zöller 2015, 2014; Dielmann 2013). 

Die Ausbildung in den Pflegeberufen erfolgt in Kooperation zwischen Schulen des Ge-
sundheitswesens und Gesundheitseinrichtungen. Anders als im dualen System trägt hier die 
Schule2 die Gesamtverantwortung für die Ausbildung. Regelungen zur praktischen Ausbil-
dung3 in den Pflegeberufen wurden erstmals 2002 bzw. 2003 in den Ausbildungs- und Prü-
fungsverordnungen der Alten- und Krankenpflege (vgl. AltPflAPrV 2002; KrPflAPrV 2003) 
aufgenommen. Die Zuständigkeit für die praktische Ausbildung liegt bei den sogenannten Pra-
xisanleiterinnen und Praxisanleitern4. Die Eignung für eine Tätigkeit in der Praxisanleitung 
ist durch eine vorliegende Berufszulassung, eine mindestens zweijährige Berufserfahrung so-
wie die Teilnahme an einer mindestens 200-stündigen berufspädagogischen Weiterbildung 
nachzuweisen. Der Umfang der erforderlichen Qualifizierung wird von Berufsvertreterinnen 
und -vertretern der Pflege teils kritisch und als nicht ausreichend angesehen (vgl. Mamerow 
2013, S. 9). Neben dieser Grundqualifikation existieren derzeit kaum weiterführende Qualifi-
zierungsmöglichkeiten für Personen, die eine Tätigkeit in der betrieblichen Bildung im Pflege
bereich anstreben bzw. ausüben. 

Die Praxisanleiterinnen und -anleiter sind mehrheitlich in den Einrichtungen des Ge-
sundheitswesens angestellt und bewältigen die Aufgabe der Praxisanleitung häufig zusätzlich 
zu ihrer pflegenden Tätigkeit. In jüngster Zeit etablieren sich weitere Modelle, in denen die 
Praxisanleiter/-innen beispielsweise an den Schulen des Gesundheitswesens angestellt sind 
und ausschließlich der Tätigkeit der Praxisanleitung nachgehen. Mit der jeweiligen institutio
nellen Angliederung der Praxisanleiter/-innen sind verschiedene Vor- und Nachteile verbun-
den. Schafft die Angliederung an eine Schule die notwendigen zeitlichen Ressourcen und si-
chert die tatsächliche Durchführung der Anleitung, so birgt sie andererseits die Gefahr einer 
praxisfernen Anleitung, da die anleitenden Personen selbst nicht mehr in den Arbeitsalltag der 

2	 Die Schulen des Gesundheitswesens sind häufig Einrichtungen des Gesundheitswesens zugeordnet. 
3	 In den Gesundheitsfachberufen, die nach einem Berufszulassungsgesetz geregelt sind, wird i. d. R. nicht von betrieb-

licher, sondern von praktischer Ausbildung gesprochen. Diese meint die Ausbildung vor Ort in den Gesundheitsein-
richtungen und ist mit der betrieblichen Ausbildung vergleichbar. 

4	 Praxisanleiter/-innen in der Pflege gehören zum betrieblichen Bildungspersonal.
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Gesundheitseinrichtung eingebunden sind. Neben der Praxisanleitung gibt es in der Pflege
ausbildung die Praxisbegleitung, in dessen Rahmen Lehrkräfte die Schüler/-innen in der prak-
tischen Einrichtung betreuen und die Praxisanleitungen beraten (vgl. KrPflAPrV 2003, §  2; 
AltPflAPrV 2002, § 2). 

Mit der für voraussichtlich im Jahr 2018 geplanten Umsetzung einer generalistischen 
Pflegeausbildung, die eine Zusammenführung der drei Pflegeberufe (Gesundheits- und 
Krankenpfleger/-in, Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-in, Altenpfleger/-in) vorsieht, 
geht auch eine Neuorganisation der praktischen Ausbildung einher. Erste Überlegungen dazu 
sind in den Eckpunkten für die Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (vgl. Bundesministe
rium für Gesundheit [BMG]/Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend [BMFSFJ] 2016, S. 5 ff.) festgehalten. In diesen werden Pflichteinsätze mit verschiede-
nen Pflegeschwerpunkten (stationäre Akutpflege, stationäre Langzeitpflege, ambulante Akut-/
Langzeitpflege, pädiatrische Versorgung, psychiatrische Versorgung) vorgeschlagen. Es ist 
anzunehmen, dass deren Umsetzung ein hohes Maß an Kooperation zwischen den beteilig-
ten Akteuren verlangt und neue Kooperationsstrukturen erforderlich werden. Die Arbeit des 
betrieblichen Bildungspersonals in der Pflege wird durch diese strukturellen Veränderungen 
maßgeblich beeinflusst, wobei sich noch nicht sagen lässt, wie dies im Einzelnen aussehen wird. 

Die Anforderungen an die Qualifikationen der Praxisanleiter/-innen wurden im aktuel-
len Eckpunktepapier zur Ausbildungs- und Prüfungsverordnung (vgl. BMG/BMFSFJ 2016, S. 6) 
angehoben. So wird vorgeschlagen, den Umfang der verpflichtenden berufspädagogischen 
Fort- und Weiterbildung von 200 auf 300 Stunden zu erhöhen und zudem eine verpflichtende 
jährliche berufspädagogische Fort- und Weiterbildungspflicht von 24 Stunden zu verankern. 
Neue Anforderungen an die Praxisanleitung resultieren auch aus der steigenden Zahl hochschu-
lischer Ausbildungen. Hier gilt es, vor allem die praktische Ausbildung in den verschiedenen Be-
rufsfeldern neu zu regeln, da immer mehr Studierende in das betriebliche Lernfeld der Gesund-
heitseinrichtungen eintreten und in ihren Lernprozessen zu begleiten, zu unterstützen und zu 
fördern sind. Hier zeigen sich neben einem unterschiedlichen Qualifizierungsniveau zwischen 
Anleitenden und Lernenden auch strukturelle Herausforderungen für das betriebliche Lernen, 
um die heterogenen Bildungsmöglichkeiten angemessen gestalten zu können. Im Eckpunktepa-
pier für die Ausbildungs- und Prüfungsverordnung der generalistischen Pflegeausbildung wird 
darauf bereits reagiert, indem festgehalten wird, dass die Praxisanleitung im Rahmen der hoch-
schulischen Ausbildung durch Pflegepersonal erfolgen soll, „das zur Vermittlung […] des er-
weiterten Ausbildungsziels der hochschulischen Pflegeausbildung befähigt ist (i. d. R. Nachweis 
durch hochschulische Qualifikation)“ (BMG/BMFSFJ 2016, S. 7). Die angeführten Eckpunkte 
für die Qualifizierung betrieblichen Bildungspersonals in der Pflege gehen über die bisherigen 
Anforderungen hinaus und können als ein Zeichen für die Aufwertung der betrieblichen Bil-
dung in der Pflege angesehen werden. Ein Handlungsbedarf, der aus diesen Forderungen resul-
tiert, ist die Etablierung adäquater Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote für das betriebliche 
Bildungspersonal.
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Regelungen zur Strukturierung betrieblicher Bildung und Qualifizierung des betrieblichen 
Bildungspersonals stehen in anderen Berufen des Humandienstleistungsbereichs noch aus. 
So ist die betriebliche Ausbildung in den Therapieberufen kaum geregelt, und es existie-
ren kaum Angebote zur Qualifizierung von Personen, die Aufgaben im Rahmen der prak-
tischen Ausbildung wahrnehmen. In den freien Berufen wie beispielsweise Arzt/Ärztin, 
Zahnarzt/Zahnärztin oder Apotheker/-in erhalten die praktizierenden Personen mit ihrer 
Approbation zugleich die Erlaubnis zur Ausbildung. Die Ausbildung der in den Einrichtun-
gen angesiedelten Gesundheitsberufe, wie z. B. Medizinische/-r Fachangestellte/-r (MFA), 
Zahnmedizinische/-r Fachangestellte/-r (ZFA), Pharmazeutisch-technische/-r Assistent/-in 
(PTA), erfolgt i. d. R. jedoch nicht durch die Ärzte/Ärztinnen, Zahnärzte/-ärztinnen oder 
Apotheker/-innen, sondern durch die angestellten Fachkräfte, die i. d. R. über keine Qualifi-
zierung für diese Aufgaben verfügen. Durch die vorhandene Ausbildungserlaubnis der prak-
tizierenden Personen ist die Qualifizierung weiterer Personen, beispielsweise im Rahmen 
der Ausbildereignungsprüfung, nicht erforderlich. Auch Vertreter/-innen der entsprechen-
den Kammern weisen auf diese Problematik hin und proklamieren für die Thematik Aus- , 
Fort- und Weiterbildung einen Handlungsbedarf, der die Qualifizierung der angestellten 
Fachkräfte in den Blick nimmt. 

3.2	 Die Praxis der Pflegeausbildung – Ein Einblick in empirische Befunde

Empirische Daten zur Situation der praktischen Ausbildung in den Pflegeberufen skizzieren 
eine schwierige Situation und die Notwendigkeit von Veränderungen. So kommt eine 2013 
im Auftrag des Ministeriums für Arbeit und Sozialordnung, Familie, Frauen und Senioren 
in Baden-Württemberg durchgeführte Studie zur Situation der Praxisanleitung in der Pfle-
ge zu dem Ergebnis, dass der Großteil der Praxisanleiter/-innen ihre Aufgaben der Praxis-
anleitung neben weiteren Tätigkeiten ausführen und nur unzureichend über die mit ihrer 
Tätigkeit verbundenen Rechte und Pflichten informiert sind. Über die Hälfte der befragten 
Praxisanleiter/-innen können die gesetzlich geforderten Stunden der Praxisanleitung nicht 
planen und umsetzen. Ursachen hierfür werden in der Unterbesetzung bei Pflegekräften, der 
Nichteinplanung von Praxisanleitungen durch die Verantwortlichen und einer zu geringen 
Anzahl vorhandener Praxisanleiter/-innen gesehen. Nach Erkenntnis der Studie würden nur 
etwa 33 Prozent der Praxisanleiterinnen und -anleiter die Aufgaben auf Basis der gesetzlichen 
Vorgaben erfüllen (vgl. Landes-Pflege-Rat Baden-Württemberg 2014, S. 15).

Der Ausbildungsreport Pflegeberufe der Vereinten Dienstleistungsgesellschaft (verdi) 
kommt sowohl 2012 als auch 2015 zu ähnlichen Ergebnissen (vgl. Paschke 2012; Bühler 
2015). So zeigt sich in beiden Erhebungen, dass etwa ein Drittel der Auszubildenden nicht an-
geleitet wird und über die Hälfte der Auszubildenden (Stand 2015: ca. 60 Prozent) der Ansicht 
sind, die Praxisanleiter/-innen hätten zu wenig Zeit zur Verfügung (vgl. Paschke 2012, S. 28; 
Bühler 2015, S. 32). Ebenfalls kritisch zu sehen ist, dass 2012 etwa 40 Prozent der Auszubilden-
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den angaben, ihren praktischen Ausbildungsplan nicht zu kennen (vgl. Paschke 2012, S. 28). 
2015 lag der Anteil derjenigen, die ihren Ausbildungsplan nicht kennen, bei etwa 33 Prozent, 
wobei die Verbesserungen hauptsächlich auf die Situation in der Altenpflege zurückzuführen 
sind (vgl. Bühler 2015, S. 28). Ein gutes Drittel der Befragten gab an, im Praxiseinsatz nicht 
oder überwiegend nicht durch Praxisanleitung an die beruflichen Aufgaben herangeführt zu 
werden (vgl. Bühler 2015, S. 31). Insgesamt fühlten sich 42 Prozent der Auszubildenden nicht 
oder nicht gut angeleitet, was eine Verschlechterung im Vergleich zur Befragung in 2012 (ca. 
35  Prozent) darstellt (vgl. Bühler 2015, S. 33; Paschke 2012, S. 29).

Mit Blick auf die Praxisbegleitung wurde deutlich, dass knapp 90 Prozent der Auszu-
bildenden diese als wichtig bzw. sehr wichtig erachten, die Umsetzung allerdings verbessert 
werden müsste (vgl. Bühler 2015, S. 13). So würden etwa 23 Prozent der Auszubildenden 
keine bzw. nur selten eine Praxisbegleitung erfahren. Lediglich bei einem gutem Viertel (ca. 
26  Prozent) erfolgt die Praxisbegleitung mindestens einmal pro praktischen Einsatz (vgl. 
Bühler 2015, S. 42).

Bereits dieser kurze Einblick in vorhandene Daten zur Situation der praktischen Aus-
bildung in der Pflege zeigt einen Verbesserungsbedarf für zentrale Aufgabenfelder der 
praktischen Ausbildung auf. Die vorliegenden Erkenntnisse zur Praxisanleitung und Praxis-
begleitung sind bei der Neugestaltung der praktischen Ausbildung im Zuge der geplanten 
generalistischen Ausbildung zu berücksichtigen. Wünschenswert wären weitere empirische 
Untersuchungen, die beispielsweise Wirkungseffekte der institutionellen Angliederung der 
Praxisanleiter/-innen (stationsbezogen, stationsübergreifend, an Schulen angegliedert) oder 
die Zusammenarbeit zwischen Praxisanleitung und Praxisbegleitung in den Blick nehmen. 

3.3	 Fort- und Weiterbildung im Humandienstleistungsbereich

Die Arbeit des betrieblichen Bildungspersonals ist nicht auf die Ausbildung beschränkt, son-
dern umfasst auch den weiten Bereich der Fort- und Weiterbildung, der im Folgenden in den 
Blick genommen wird. Auch dieser Bereich ist im Humandienstleistungsbereich durch vielfäl-
tige und wenig übersichtliche Strukturen geprägt. Dies hängt unter anderem damit zusam-
men, dass es bislang „keine verbindlichen und allgemeingültigen Definitions- und Qualitäts-
merkmale für ‚Gesundheitsberufe‘“ gibt und dementsprechend „nicht nur die Verwendung des 
Begriffs vielfältig, sondern auch die Qualifizierungsangebote breit gefächert sind“ (Hilbert/
Bräutigam/Evans 2014, S. 45). Das Angebot der Fort- und Weiterbildungen erstreckt sich 
über Fachweiterbildungen zur Spezialisierung, pädagogische Weiterbildungen (Praxisanlei-
tung) sowie Managementweiterbildungen und wird von einer Vielzahl von Bildungsanbietern 
beworben (vgl. Hilbert/Bräutigam/Evans 2014, S. 46). Problematisch ist nach Einschät-
zung von Hilbert/Bräutigam/Evans (2014) vor allem, dass die „Vielpoligkeit, Unübersicht-
lichkeit, Geschäftigkeit und die fehlende strategische Fundierung in der Qualifizierungsland-
schaft […] (auf eine Arbeitswelt treffen, d. Verf.), die die Nutzung erworbener Qualifikationen 
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erschwert“ (S. 48). Qualifizierungsangebote und Qualifizierungsbedarfe scheinen also nicht 
immer zusammenzupassen, und betriebliche Rahmenbedingungen können die Nutzung vor-
handener Qualifikationen erschweren. 

Angesichts der aktuellen Herausforderungen im Pflegebereich und der existierenden 
Fachkräftebedarfe sind solche Erkenntnisse bezüglich der vorliegenden Strukturen sowie der 
Wirkung von Fort- und Weiterbildung bedenklich. Vielmehr erfordern die aufgezeigten Ent-
wicklungen im Humandienstleistungsbereich ein gutes und zukunftsfähiges Aus-, Fort- und 
Weiterbildungssystem. Dies gilt insbesondere für den Pflegebereich, für den mit der Einfüh-
rung der generalistischen Ausbildung eine neue Akzentuierung der Fort- und Weiterbildung 
zu erwarten ist. Fachliche Spezifizierungen, wie sie in den bisher differenzierten Pflegeaus-
bildungen angelegt waren, werden in dieser Form nicht mehr über die Ausbildung abgedeckt. 
Für die Arbeit in den einzelnen Pflegebereichen werden somit weitergehende Qualifizierun-
gen nach Beendigung der Erstausbildung erforderlich. 

Eine langfristige und strategische Ausgestaltung der Aus-, Fort- und Weiterbildung, die 
die erforderlichen Spezialisierungen und Anpassungen in den Qualifikations- und Kompe-
tenzprofilen der Beschäftigten im Rahmen vielfältiger beruflicher Lernprozesse anbahnt, 
wird immer notwendiger. Das Aufzeigen von möglichen beruflichen Karrierewegen ist da-
bei besonders wichtig, da dadurch vielfältige Einsatzmöglichkeiten sichtbar werden, die zur 
Erhöhung der Attraktivität der Berufsfelder beitragen. Bislang scheinen aber gerade solche 
systematischen Konzepte der Aus-, Fort- und Weiterbildung für den Humandienstleistungsbe-
reich zu fehlen (vgl. Matzik 2008; Sottas u. a. 2013; Evans/Bräutigam 2015).

3.4	 Weitere Entwicklungen im Humandienstleistungsbereich 

Neben den aufgezeigten spezifischen Strukturen im Bildungssystem lassen sich weitere weit-
reichende Entwicklungen im Humandienstleistungsbereich anführen, die mit Herausforderun-
gen für das betriebliche Bildungspersonal verbunden sind (vgl. Kaufhold/Rosowski 2014).

Zentral sind dabei die steigenden Versorgungsbedarfe bei einer rückläufigen Zahl an 
Fachkräften. So wird beispielsweise für die Pflege bis zum Jahr 2030 eine Steigerung von 
etwa 50 Prozent der pflegebedürftigen Personen angenommen (vgl. Rothgang/Müller/Un-
ger 2012, S. 10). Bezüglich des Bedarfs an Fachpersonal wird je nach zugrunde gelegtem Sze-
nario von einem Bedarf an 260.000 bis 490.000 Vollzeitstellen ausgegangen (vgl. Rothgang/
Müller/Unger 2012, S. 11). 

Die Entwicklungen sind zudem durch die Entstehung neuer Versorgungskonzepte 
geprägt, die darauf abzielen, möglichst lange im häuslichen Umfeld leben zu können (vgl. 
Rothgang/Müller/Unger 2012; Stössel/Körner 2015; SVR Gesundheit 2007, 2014; 
Görres 2013). Im Zuge der Technisierung entstehen immer mehr Möglichkeiten, die auch 
die Versorgungsprozesse unterstützen. Entwicklungstrends wie beispielsweise in Bereichen 
der Robotik, der Orthetik/Prothetik oder der Nutzung smarter, intelligenter Systeme für die 
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Patientenversorgung führen somit zu einer Ausweitung beruflicher Handlungsfelder im Hu-
mandienstleistungsbereich, sind aber auch mit neuen und erweiterten Anforderungen an das 
Fachpersonal verbunden (Heinze u. a. 2016, S. 238 f.). 

Die Aus-, Fort- und Weiterbildung steht vor der Herausforderung, die aus den Entwick-
lungen resultierenden Anpassungserfordernisse im Qualifikations- und Kompetenzprofil der 
Beschäftigten zu identifizieren und entsprechende Umstellungen in Aus-, Fort- und Weiter-
bildungsangeboten vorzunehmen. Themenbereiche wie kultursensible Pflege, interprofes-
sionelles und interdisziplinäres Arbeiten, der Einsatz technischer Unterstützungssysteme, 
aber auch Beratung erfahren vor dem Hintergrund der Entwicklungen mehr Bedeutung. 
Aufgabe des betrieblichen Bildungspersonals im Humandienstleistungsbereich ist es, die 
vielfältigen Entwicklungen zu verfolgen, daraus resultierende Veränderungen für Arbeits-
abläufe, Qualifikations- und Kompetenzanforderungen der Beschäftigten zu antizipieren 
und zielgerichtete Lernprozesse anzustoßen, die an den individuellen Stärken der einzelnen 
Personen ansetzen und gleichzeitig die Erfordernisse der Gesundheitseinrichtungen hinrei-
chend berücksichtigen. 

Die komplexen und anspruchsvollen Herausforderungen zeigen auch, dass es immer not-
wendiger wird, Aus-, Fort- und Weiterbildung zusammenzudenken. Ebenso zeigt sich, dass 
gut qualifiziertes Bildungspersonal auf schulischer und betrieblicher Seite benötigt wird. Die 
erforderlichen Qualifizierungsstandards für betriebliches Bildungspersonal sind vergleichs-
weise niedrig und die Qualifizierungsmöglichkeiten und -strukturen nicht hinreichend 
entwickelt (vgl. Kaufhold/Weyland 2015, S. 10 ff.). Künftig bedarf es angemessener und 
attraktiver Qualifizierungsangebote, auch vonseiten der Hochschulen, die auf die in verschie-
denen Studien (vgl. Hemmer-Schanze/Wagner/Schrode 2012; Wanken u. a. 2012; Blötz/
Hermann 2010; Fasshauer/Jersack 2010; Eurotrainer Konsortium 2008) herausgestell-
ten Qualifizierungs- und Professionalisierungsbedarfe des betrieblichen Bildungspersonals 
reagieren. Angesichts der hohen Bedeutsamkeit branchenspezifischer Besonderheiten sollten 
diese bei der Ausgestaltung von Studienangeboten berücksichtigt und branchen- und fach-
spezifische Studieninhalte als Anwendungsfelder aufgegriffen werden.

4.	� Ein Ansatz zur Qualifizierung und Professionalisierung von 
betrieblichem Bildungspersonal im Rahmen des Projektes 
HumanTec

Die aufgezeigten Herausforderungen an betriebliches Bildungspersonal werden im Projekt 
HumanTec5 aufgegriffen, in dessen Rahmen berufsbegleitende Studienangebote zur Profes-
sionalisierung betrieblichen Bildungspersonals im Humandienstleistungs- und Technikbe-
reich entwickelt werden. 

5	 Das Projekt wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) in der Förderlinie „Aufstieg durch Bil-
dung: offene Hochschulen“ gefördert (www.fh-bielefeld.de/humantec). 
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Im Fokus der Entwicklungen steht ein Masterstudiengang Berufspädagogik und Bildungsma-
nagement, der sich primär an Personen aus dem Humandienstleistungs- oder Technikbereich 
richtet, die einer Tätigkeit in der beruflichen Bildung nachgehen oder diese anstreben. Die bil-
dungswissenschaftlichen Studieninhalte werden durch eine frei wählbare fachwissenschaft-
liche Vertiefungsrichtung Humandienstleistung, Technik oder HumanTec (einer Kombination 
von Humandienstleistung und Technik) ergänzt. 

Die Vertiefungsrichtung HumanTec greift aktuelle Entwicklungen der zunehmenden 
Technisierung im Humandienstleistungsbereich auf. Ziel ist es, betriebliches Bildungsperso-
nal mit den durch die Technisierung einhergehenden Änderungen bezüglich der Arbeitsan-
forderungen an Fachpersonal zu sensibilisieren und in die Lage zu versetzen, zukunftsfähige 
Bildungskonzepte zu entwickeln und umzusetzen. Mit dem Angebot von Vertiefungsrich-
tungen werden bewusst fachwissenschaftliche Inhalte aufgegriffen und mit bildungswis-
senschaftlichen Inhalten in Verbindung gesetzt. Durch einen modularen Aufbau soll erreicht 
werden, dass die Module aus dem Masterstudiengang auch einzeln als Angebot wissenschaft-
licher Weiterbildung studiert werden können.

Unabhängig von dem dargestellten Masterstudiengang werden Weiterbildungsseminare 
(Niveau: DQR 6) entwickelt. Diese nehmen neben bildungswissenschaftlichen Inhalten auch 
Themen aus dem Humandienstleistungsbereich und dem neu definierten Schwerpunkt Hu-
manTec in den Blick. Mit den Weiterbildungsseminaren werden gezielt Personen angespro-
chen, die sich weiterbilden bzw. hochschulisches Lernen für sich erproben wollen. Sie bieten 
einen Zugang zur Hochschule, ohne sich sofort längerfristig im Rahmen eines Studiengangs 
verpflichten zu müssen. Damit wird dem Interesse an kurzzeitigen und flexiblen Angeboten 
entsprochen, das in verschiedenen Untersuchungen herausgestellt wird (vgl. Kerres/Hanft/
Wilkesmann 2012, S. 285 ff.). Mit Blick auf das betriebliche Bildungspersonal bieten solche 
Angebote eine Möglichkeit der Fort- und Weiterbildung, die vor dem Hintergrund der geschil-
derten Entwicklungen immer bedeutsamer wird.

Die Entwicklung der Studienangebote erfolgt auf Basis einer in der ersten Projektphase 
durchgeführten Bedarfsanalyse, die neben einer Literatur- und Studienanalyse auch eigene 
empirische Erhebungen zu den zentralen Fragestellungen des Projektes umfasst. Die Erhe-
bungen nehmen dabei die Zielgruppe des betrieblichen Bildungspersonals, die Entwicklun-
gen an den Schnittstellen Humandienstleistungen und Technik sowie Aspekte zur Ausgestal-
tung berufsbegleitender Studienangebote in den Blick. 

Die Ergebnisse der Bedarfsanalyse bieten in ihrer Breite eine fundierte Basis, die es er-
möglicht, die Besonderheiten der Zielgruppe des betrieblichen Bildungspersonals sowie die 
spezifischen Aspekte von berufsbegleitenden Studienangeboten hinreichend zu berücksich-
tigen. Im Sommersemester 2017 werden ausgewählte Module aus dem Studienangebot er-
probt, einer Evaluation unterzogen und kritisch reflektiert.
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5.	 Ausblick

Die Ausführungen zeigen, dass branchenspezifische Betrachtungen bezüglich der Strukturen 
und Standards betrieblicher Bildung lohnenswert sind, da diese zum Teil stark divergieren. 
Am Beispiel des Humandienstleistungsbereichs wurde deutlich, dass dieser sich von anderen 
Bereichen unterscheidet und zudem selbst nicht einheitlich geprägt ist, sondern sehr unter-
schiedliche Regelungen in Bezug auf betriebliche Bildung sowie die Qualifizierung und Pro-
fessionalisierung des betrieblichen Bildungspersonals aufweist. Vielfältige Entwicklungen 
erfordern eine systematische Aus-, Fort- und Weiterbildung sowie die Unterstützung und För-
derung von betrieblichem Bildungspersonal. Für das Beispiel der Pflege verweisen Studien 
darauf, dass die bisherigen Strukturen nur bedingt greifen. 

Angesichts der vielfältigen zu bewältigenden Umbrüche und Herausforderungen zeigt 
sich, dass die betriebliche Bildung, angefangen von der praktischen Ausbildung bis hin zur 
Fort- und Weiterbildung, vermehrt Aufmerksamkeit erfahren muss. Im Rahmen der Berufs-
bildungsforschung bedarf es empirischer Studien zu Bildungsprozessen im Humandienst-
leistungsbereich insgesamt (vgl. Behrens u. a. 2012; Darmann-Finck 2015). Diese sind not-
wendig, damit fundierte Entscheidungen hinsichtlich einer langfristigen und systematischen 
Gestaltung der Aus-, Fort- und Weiterbildung getroffen werden können, wie sie aktuell infolge 
der anvisierten Einführung der generalistischen Pflegeausbildung erforderlich werden. Dies 
gilt auch mit Blick auf andere Humandienstleistungsberufe, in denen die betriebliche Bildung 
noch weit weniger entwickelt ist. 

Qualifizierungs- und Professionalisierungsansätze wie im Projekt HumanTec bieten eine 
Möglichkeit, die zur Bewältigung der Herausforderungen notwendigen Qualifikationen und 
Kompetenzen anzubahnen. 
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